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Gesellschaften werden kontinuierlich vermessen. Statis-

tische Ämter von der kommunalen bis zur europäischen 

Ebene liefern dafür regelmäßig viele harte Statistiken.  

So wichtig und richtig das ohne Zweifel ist, so gilt am 

Ende aber doch das inzwischen schon fast 100 Jahre alte 

Thomas-Theorem: „If men de昀椀ne situations as real, they 

are real in their consequences“. Für Frauen gilt das ganz 

genauso. Entscheidend ist, wie Zustände, Entwicklungen, 

Verantwortlichkeiten wahrgenommen und gedeutet wer-

den. Um das aber erkennen und verstehen zu können, 

braucht es mehr als amtliche Statistiken. Um subjektives 

Erleben zu beobachten, braucht es Umfragen, idealer-

weise regelmäßige Umfragen.

Schnell wird klar: Wie Menschen ihr Leben erleben, ist 

eine vielschichtige Frage. Wie wird etwa eine „wirtschaft-

liche Lage“ subjektiv erlebt? Was wird wie erfahren und 

verarbeitet? Ist die ganz eigene wirtschaftliche Lage ent-

scheidend? Oder die Lage der Gruppe all jener Menschen, 

die sich in einer ähnlichen Situation be昀椀nden wie man 

selbst – also etwa „die Lage der Jugend“? Oder ist es am 

Ende doch die Lage des Landes insgesamt? Mehr noch: 

Wird die Situation zum aktuellen Zeitpunkt wahrgenom-

men? Oder wird die aktuelle Situation verglichen, etwa 

mit einem Zeitpunkt in der Vergangenheit, mit der Situ-

ation in einem benachbarten Land oder einer anderen 

Generation? Oder geht der Blick gleich ganz in die 

Zukunft und es geht um den Ausblick nach vorne? All 

diese verschiedenen Betrachtungen können zu ähnlichen 

Ergebnissen kommen, müssen es aber keineswegs. Kurz-

um: Es lohnt sich, genau hinzuschauen.

Typischerweise stehen in Umfragen Gesellschaften ins-

gesamt im Fokus. Was denken die Deutschen? Wie haben 

sich die Ergebnisse verändert? Mitunter werden auch 

Ergebnisse für Teilgruppen der Gesellschaft gegenüber-

gestellt: Männer vs. Frauen, Ost vs. West, Jung vs. Alt. 

Solche Betrachtungen fördern häu昀椀g interessante Unter-

schiede zutage, allerdings haben sie auch eine Kehrseite: 

Sie legen nämlich ein Bild nahe, als gäbe es eine homo-

gene Gruppe „der Frauen“, „der Ostdeutschen“ oder auch 

„der Jugend“. Natürlich ist dem nicht so. Vielmehr gibt 

es auch innerhalb dieser Gruppen große Unterschiede. 

Diese allerdings sichtbar zu machen, ist mit üblichen 

Umfragen alles andere als leicht und geschieht daher nur 

selten. Warum? Nötig sind dafür Studien, die einzelne 

Teilgruppen der Gesellschaft mit entsprechend großen 

Befragtenzahlen gezielt in den Blick nehmen.
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schauend wohl auch: Eine plötzliche Trendumkehr ist nicht 

sehr wahrscheinlich. Europas Jugend sorgt sich zuneh-

mend und das ist durchaus Grund zur Sorge.

Ein stark getrübter Blick zeigt sich auch an anderer Stel-

le: In keinem der betrachteten europäischen Länder glau-

ben junge Menschen mehrheitlich noch daran, dass sie 

es besser haben werden als ihre Eltern. Im Gegenteil: In 

der Gesamtschau sind 52 % der Meinung, dass es ihnen 

im Vergleich schlechter ergehen wird. Nur noch 22 % glau-

ben an eine Verbesserung. Die Muster sind in den einzel-

nen Ländern durchaus ähnlich. Am zuversichtlichsten noch 

sind die Befragten in Polen und Deutschland.

Aber auch hier lohnt sich ein genauer Blick, gerade auf 

die Entwicklungen der jüngeren Vergangenheit. Bei 

Deutschland und Polen handelt es sich traditionell um 

jene beiden Länder, in denen junge Menschen traditionell 

immer zuversichtlicher in die Zukunft schauten als junge 

Menschen in anderen Ländern und mehrheitlich eine Ver-

besserung ihrer Situation im Vergleich zur Situation ihrer 

Eltern erwarteten. Diese Zeiten sind allerdings passé. 

Mehr noch: In beiden Ländern sind die Zahlen regelrecht 

eingebrochen in der aktuellsten Au昀氀age der TUI Jugend-

studie. Der plötzliche und starke Einbruch (in Verbindung 

mit der geogra昀椀schen Lage beider Länder) lässt vermu-

ten, dass hier doch der Ukraine-Krieg seine negativen 

Spuren im Ausblick junger Menschen hinterlassen hat.  

(Siehe Gra昀椀k Seite 20)

Bleiben wir noch einen Moment beim Krieg in Europa 

und seinen (wirtschaftlichen) Folgen, denn sie haben in 

der Lebensrealität junger Menschen auch in anderer  

Weise Spuren hinterlassen. Gerade die Preissteigerungen 

tre昀昀en sie unmittelbar und spürbar: Jede zweite befrag-

te Person gibt an, dass sie sich in Folge der gestiegenen 

Preise „stark“ oder mindestens „etwas“ einschränken 

musste und dies einen negativen Ein昀氀uss auf ihren 

Lebensstil genommen hat – auch mit psychischen Folgen: 

74 % haben das als (sehr) belastend empfunden.

All das bleibt nicht ohne Folgen für die Perspektive junger 

Menschen auf den Krieg selbst: Zwar ist etwa die Bereit-

schaft junger Menschen, Ge昀氀üchtete aus der Ukraine 

aufzunehmen, weiterhin sehr hoch. Aber was ökonomi-

sche Einbußen und 昀椀nanzielle Kosten betri昀昀t, zeigt sich 

ein bestenfalls gemischtes, an verschiedenen Stellen sogar 

ein von Skepsis geprägtes Bild: Wirtschaftssanktionen 

gegen Russland? 44 % der befragten jungen Menschen 

sind bereit, solche Wirtschaftssanktionen gegen Russland 

zu akzeptieren, auch wenn dadurch wirtschaftliche Nach-

teile für ihr Land entstehen können – 42 % sind dazu 

allerdings nicht bereit. Höhere Kosten für Lebensmittel? 

Nur 27 % sind im Kontext des Krieges bereit, höhere Kos-

ten für Lebensmittel zu akzeptieren, 64 % sind dazu nicht 

bereit. Höhere Energiekosten? 27 % sind im Kontext des 

Krieges bereit, höhere Kosten für Energie und Strom zu 

akzeptieren, 65 % dagegen nicht. All das zeigt: Die Belas-

tungen sind o昀昀enkundig so hoch, dass die Bereitschaft 

junger Menschen schwindet, die Folgen des Ukraine-

Kriegs zu schultern.

Dabei zeigt sich ein bemerkenswerter Kontrast zu einer 

anderen aktuellen Herausforderung, die eine Bereitschaft 

zu Einschränkungen erfordert. Wenn es um den Klima-

wandel geht, sehen wir durchaus eine (weiterhin) hohe 

Bereitschaft zu Einschränkungen: Zwei Drittel der befrag-

ten jungen Menschen sind bereit, sich „stark“ oder zumin-

dest „etwas“ einzuschränken, um so dazu beizutragen, 

den Klimawandel aufzuhalten. Zwar sehen wir auch dies-

bezüglich gerade bei der Bereitschaft, sich „stark“ einzu-

schränken, eine im Vergleich zu 2022 leicht rückläu昀椀ge 

Tendenz. Wenn man aber die Ergebnisse mit Bezug zum 

Krieg in der Ukraine mit jenen zum Klimawandel ver-

gleicht, so bleibt die Diskrepanz o昀昀enkundig. 

Die TUI Jugendstudie ermöglicht genau das: Als Jugend-

studie erlaubt sie einen di昀昀erenzierten Blick auf die 

Lebenssituation junger Menschen und deren Erleben. 

Mehr noch: Weil die Studie seit 2017 und damit 2023 

schon zum siebten Mal realisiert wird, lassen sich auf ihrer 

Basis auch längere Linien und Entwicklungen nachzeich-

nen und das – weil die Studie in sieben europäischen 

Ländern durchgeführt wird – in einer europäisch-ver-

gleichenden Perspektive. Die Studie liefert somit eine 

breite, langfristig angelegte Vermessung der europäischen 

Jugend. Wie ein Dauer-EKG misst sie den Puls der Jugend 

Europas.

Die deutsche Teilstudie weist sogar noch eine weitere 

Besonderheit auf: Hier umfasst die Studie nämlich nicht 

nur junge Menschen zwischen 16 und 26 Jahren, sondern 

zu Vergleichszwecken auch die Bevölkerung insgesamt. 

So können die Wahrnehmungen junger Menschen mit 

jenen der Gesamtbevölkerung verglichen werden, um 

noch genauer verstehen zu können, inwieweit es sich um 

jugendspezi昀椀sche oder aber kohortenübergreifende, 

gesamtgesellschaftliche E昀昀ekte handelt.

Die Studie 2023 昀椀ndet in ambivalenten Zeiten statt, ge -

rade für die Jugend. Einer Abfolge zweifellos schwerer 

Krisen – zuletzt Corona, dann der Krieg in der Ukraine 

– steht eine demogra昀椀sche Entwicklung, gerade am 

Arbeitsmarkt, gegenüber, die die Aussichten für junge 

Menschen rosig erscheinen lässt. Umso spannender ist 

die Frage: Wie nehmen junge Menschen ihre Situation 

eigentlich wahr? Wie ist ihr Blick auf die aktuelle Situa-

tion, aber auch in die Zukunft? Positiv? Negativ? Wird es 

besser? Wird es schlechter? Und welche Unterschiede 

gibt es dabei – zwischen europäischen Ländern, aber auch 

innerhalb einzelner Länder, etwa zwischen besser und 

schlechter gestellten Schichten?

Gerade mit Blick auf die Zukunft steht nicht nur die Frage, 

wie junge Menschen ihre Situation wahrnehmen im Fokus. 

Die zukünftige Situation junger Menschen und ihre Chan-

cen sind eng mit ihrer Bildungsbiographie und dem Bil-

dungssystem verbunden. Zudem spielt die Frage, was 

politisch getan wird, wer sich wie in die Politik wie ein-

bringt und wer und was in der Politik gehört wird, eine 

entscheidende Rolle für zukünftige Entwicklungen. Diese 

drei Säulen – die Lebensrealität junger Menschen, ihr 

Blick auf das Bildungssystem sowie ihre Wahrnehmungen 

von Politik und politischer Partizipation – bilden die drei 

Säulen der TUI Jugendstudie 2023.

Europas Jugend: mehrheitlich (noch) 
optimistisch, aber der Pessimismus 
breitet sich aus

„Wenn Sie an die Zukunft denken, sind Sie dann generell 

eher optimistisch oder eher pessimistisch in Bezug auf 

Ihre persönliche Situation?“ Wenn man jungen Menschen 

in Europa diese Frage stellt, so antworten sie mehrheitlich 

optimistisch. In manchen Ländern gilt dies stärker als in 

anderen, die Optimismus-Werte schwanken zwischen 67 % 

in Spanien und 49 % in Frankreich. Überall aber überwiegt 

der Optimismus. (Siehe Gra昀椀k Seite 19)

Alles gut also? Noch vielleicht. Ein zeitlich vergleichender 

Blick auf die Ergebnisse gibt durchaus Grund zur Sorge, 

denn der Trend zeigt eindeutig nach unten. Der Optimis-

mus junger Menschen in Europa schwindet, der Pessimis-

mus ist auf dem Vormarsch. Das passiert nicht sprunghaft, 

sondern schleichend. Die optimistischen jungen Menschen 

werden Jahr für Jahr etwas weniger.

Der schleichende Erosionsprozess zeigt auch: Es ist kein 

einschneidender „Ukraine“- oder Corona-E昀昀ekt. Das 

Lebensgefühl junger Menschen trübt sich längerfristig 

und kontinuierlicher ein. Und das bedeutet nach vorne 
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beträgt in ihrer Größenordnung rund 10 Prozentpunkte. 

Konkret: Dass das Einkommen in der Gesellschaft ungleich 

verteilt sei, nehmen 74 % der Befragten aus Elternhäusern 

mit unterdurchschnittlichem Lebensstandard so wahr, 

dagegen „nur“ 67 % der Befragten aus Elternhäusern mit 

überdurchschnittlichem Lebensstandard. Bezogen auf 

das Gesundheitssystem liegen die Werte bei 52 % bzw. 

41 %. Die eigene Situation spielt also eine gewisse, aber 

keineswegs dominierende Rolle für die Wahrnehmung 

der gesamtgesellschaftlichen Situation. Wahrnehmungen 

von Ungleichheit sind in allen Schichten der Gesellschaft 

weit verbreitet. 

Was tun? Wo drückt der Schuh der Ungleichheit die 

Jugend am meisten? Auf diese Frage gibt es gar keine 

eindeutige Antwort. Vielmehr gibt es eine große Band-

breite von Antworten darauf, in welchem Bereich der 

Handlungsdruck gegen die wahrgenommene Ungleichheit 

am größten ist. Über alle Länder hinweg liegt die Ein-

kommensverteilung mit 19 % vorne, die aus Sicht der 

Jugend zuvorderst gleicher werden sollte. Es folgt die 

Gesundheitsversorgung mit 13 %. Gewisse Unterschiede 

昀椀nden sich zwischen verschiedenen europäischen Ländern: 

In Deutschland, Frankreich, Italien und Griechenland steht 

die Einkommensverteilung auf Platz 1, in Polen die Gesund-

heitsversorgung, in Spanien die Karrieremöglichkeiten, in 

Großbritannien das Vermögen. Allerdings gibt es in keinem 

Land ein absolut dominantes Themenfeld.

Bilanzierend kommen die jungen Menschen zu einem 

ernüchternden Ergebnis: Rund drei von vier jungen Men-

schen in den ausgewählten Ländern sagen, dass es in 

ihrem Land große Unterschiede zwischen sozialen Schich-

ten gäbe. Und damit sind sie nicht einverstanden: Dass 

die sozialen Unterschiede „gerecht“ seien, glauben nur 

rund 30 % der Befragten, dass es Aufgabe des Staates 

sei, soziale Ungleichheiten weitestgehend aufzufangen 

und auszugleichen, dagegen über 70 %. Und dabei stim-

men Menschen aus besseren Elternhäusern diesem Auf-

trag an den Staat sogar häu昀椀ger zu als andere. All diese 

Muster muss man sehr ernst nehmen: Als ungerecht 

wahrgenommene Ungleichheiten haben großes Potenzial, 

in lauten Protest zu münden – und es gibt massive Wahr-

nehmungen von ungerechter Ungleichheit bei Europas 

Jugend!

Bildung

An der Schnittstelle zwischen der eigenen aktuellen und 

insbesondere auch zukünftigen Situation mit Fragen von 

Ungleichheiten und Maßnahmen dagegen liegt das Bil-

dungssystem. Zunächst einmal sehen das auch junge 

Menschen so: Wenn man sie nach den Faktoren fragt, die 

dafür verantwortlich sind, ob jemand Erfolg im Leben hat 

oder nicht, landet der Zugang zu Bildung auf Platz 1. Auch 

hatten wir oben im Vergleich verschiedener Bereiche des 

Lebens gesehen, dass junge Menschen den Zugang zur 

Bildung als am wenigsten ungleich wahrnehmen. Das 

klingt erst einmal nach besten Voraussetzungen – die 

einem genaueren Blick allerdings nicht standhalten.   

(Siehe Gra昀椀k Seite 23)

Schon die Bewertung der nationalen Bildungssysteme 

fällt sehr negativ aus. Über alle Länder hinweg bewerten 

gerade einmal 5 % (!) das Bildungssystem in ihrem jewei-

ligen Land als „sehr gut“, weitere 32 % als „eher gut“. 

Mehrheitlich werden die Bildungssysteme als „eher“ oder 

sogar „sehr schlecht“ angesehen: 56 % der Befragten sind 

dieser Meinung. Ein eher skeptischer Blick, gerade an der 

Schnittstelle zwischen eigenem Erfolg und Ungleichheit, 

prägt auch die Antworten auf die Frage, wie gleich die 

Bildungschancen in den einzelnen Ländern verteilt sind 

und ob jede:r sich eine gute Ausbildung im Land leisten 

könne. Mehrheitlich werden solche Aussagen abgelehnt.

Der Klimawandel bleibt der Jugend auch in schwierigen 

Zeiten ein Herzensanliegen. Das sieht man auch daran, 

dass das Thema für die Jugend weiterhin auf Platz 1 der 

wichtigsten politischen Probleme in der EU (33 %) steht, 

knapp vor Fragen der „Wirtschafts- und Finanzpolitik“ 

mit 31 %. Fragen der Außen- und Verteidigungspolitik 

spielen dagegen eine eher nachgeordnete Rolle.

Ungleichheiten und Chancen

Die Lebenssituation junger Menschen in Europa stellt sich 

2023 schwierig dar, der Ausblick trübt sich ein. Bei den 

präsentierten Werten gilt es allerdings zu bedenken, wor-

auf oben bereits hingewiesen wurde: Es ist ein Blick auf 

die Gruppe junger Menschen in europäischen Ländern 

insgesamt. Der detaillierte Blick auf die Wahrnehmung 

der Lebensrealität junger Menschen, den die TUI Jugend-

studie 2023 erö昀昀net, o昀昀enbart aber ebenso: Es gibt große 

Unterschiede innerhalb der Gruppe junger Menschen. 

Das zeigt sich etwa, wenn man den Lebensstandard ihres 

Elternhauses als Unterscheidungsmerkmal heranzieht. 

Junge Menschen, die den Lebensstandard ihres Eltern-

hauses als überdurchschnittlich beschreiben, blicken im 

Verhältnis von 67 % zu 29 % optimistisch bzw. pessimis-

tisch in die Zukunft; bei jungen Menschen mit – nach 

eigenen Angaben – unterdurchschnittlichem Lebensstan-

dard des Elternhauses zeigt sich dagegen ein gespaltenes 

Bild: 50 % Optimismus, 46 % Pessimismus. „Die Jugend“ 

gibt es eben nicht.

Ähnliches zeigt sich auch im Umgang mit der aktuellen 

Krise und gerade dem Umgang mit den teils massiv 

gestiegenen Preisen. Nur 7 % der jungen Menschen aus 

besser gestellten Haushalten mussten sich in Folge von 

Preissteigerungen „stark einschränken“. Dem stehen 26 % 

bei den jungen Menschen aus schlechter gestellten Haus-

halten gegenüber. Ja, die aktuelle Krise tri昀昀t die Jugend – 

aber Teile davon deutlich heftiger als andere. Entschei-

dend ist, ob und wie gut eine Krise aufgefangen werden 

kann – oder eben auch nicht. All das bleibt nicht ohne 

Folgen für die Wahrnehmungen der eigenen Lebensrea-

lität: Über alle betrachteten Länder hinweg geben 34 % 

der befragten jungen Menschen an, dass sie die aktuellen 

Preissteigerungen als „sehr belastend“ emp昀椀nden – aller-

dings ist es mit 27 % nur jeder Vierte bei den besser 

gestellten, dagegen mit 45 % fast jeder Zweite bei den 

schlechter gestellten jungen Menschen.

Festzuhalten bleibt: Die Situation junger Menschen stellt 

sich sehr ungleich dar. Und die TUI Jugendstudie zeigt 

auch: Den jungen Menschen sind diese Ungleichheiten 

sehr bewusst. Junge Menschen nehmen die Situation in 

europäischen Ländern in sehr vielerlei Hinsicht als äußerst 

ungleich wahr. Mehr noch: Sie emp昀椀nden diese Ungleich-

heiten als großes Problem. Einkommen und Vermögen, 

Wohnen, Karrieremöglichkeiten, aber auch staatliche 

Unte  r  stützungsleistungen (und auch der Ein昀氀uss auf 

politische Entscheidungen), ja selbst der Aspekt der 

Sicherheit werden mehrheitlich als sehr oder eher un -

gleich verteilt in der Gesellschaft wahrgenommen. Am 

„gleichsten“ – besser sollte man wohl sagen: am wenigsten 

ungleich – wird noch der Zugang zur Bildung wahrgenom-

men: 54 % sehen den Zugang zu Bildung als recht gleich 

an; allerdings stehen auch dem 37 % gegenüber, die dies 

nicht tun.  (Siehe Gra昀椀k Seite 21)

Ob junge Menschen Ungleichheiten wahrnehmen oder 

nicht, hängt dabei auch davon ab, wo sie sich selbst in 

der Gesellschaft verorten. Junge Menschen am eher unte-

ren Ende der Gesellschaft nehmen mehr Ungleichheiten 

wahr (und sind möglicherweise auch sensibler dafür) als 

andere. Diese Wahrnehmungslücke zwischen oben und 

unten tritt dabei in allen abgefragten Bereichen auf – vom 

Einkommen über Sicherheit bis hin zur Bildung – und 
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Ein Blick in die deutsche Teilstudie o昀昀enbart zudem, dass 

die Enttäuschung bei jungen Menschen größer ist als in 

der Bevölkerung insgesamt: Während nämlich 36 % der 

jungen Deutschen der Meinung sind, die Politik berück-

sichtige doch alles in allem eher die Interessen der älteren 

Generation (und nur 10 % glauben, es würden vor allem 

die Interessen der jüngeren Generation berücksichtigt), 

sieht das Bild in der Gesamtbevölkerung genau anders 

aus: 17 % sehen die Interessen der Älteren stärker berück-

sichtigt, 23 % vor allem die der Jüngeren. Das Versprechen 

repräsentativer Demokratien wird in den Augen junger 

Menschen nicht eingelöst.

An dieser Stelle gilt es allerdings, eine zweite Seite der 

Medaille zu betrachten: Ja, das Vertrauen junger Men-

schen ist niedrig, auch ihr Vertretenheitsgefühl. Aber 

zugleich sind ihre Erwartungen an den Staat und politische 

Akteur:innen auch größer und vor allem vielschichtiger 

geworden. Man könnte sagen: Sie machen es der Politik 

auch nicht gerade leicht. Wenn man sie nach verschiedenen 

gesellschaftlichen Gruppen fragt, etwa Menschen mit 

geringen oder mittleren Einkommen, jungen Menschen, 

Menschen mit Migrationshintergrund und People of Color, 

so werden durchweg Forderungen laut, die Interessen 

dieser Gruppen stärker als bisher in der Politik zu berück-

sichtigen. Solche fordernden Muster 昀椀nden sich grund-

sätzlich überall in Europa. In der deutschen Teilstudie 

zeigt sich zudem, dass sich gerade der Blick junger Men-

schen auf Menschen mit Migrationshintergrund/People of 

Color sowie Angehörige sexueller Minderheiten/LGBTQ+ 

deutlich vom Rest der Bevölkerung unterscheidet. Von 

jungen Menschen kommen hier o昀昀enkundig viel umfas-

sendere, lautere Forderungen an die Politik, als diese 

bisher gewohnt war aufzufangen – und auch das führt 

zu Stress im System.

Politische Partizipation

In letzter Konsequenz heißt Demokratie, dass Menschen 

sich aktiv einbringen und den Lauf der politischen Dinge 

(mit-)gestalten. Traditionell heißt das für den überwie-

genden Teil der Bevölkerung, an Wahlen teilzunehmen, 

aber vergleichsweise wenig darüber hinaus politisch zu 

unternehmen. Doch auch diesbezüglich ändern sich die 

Zeiten, wie nicht nur ein Blick auf die Straßen, sondern 

auch in die TUI Jugendstudie 2023 zeigt. Wahlen genießen 

durchaus noch breite, wenn auch leicht rückläu昀椀ge Unter-

stützung, auch bei (vielen) jungen Menschen: 73 % sind 

etwa der Meinung, Wählen sei Bürgerp昀氀icht, 57 % glauben 

daran, dass Wahlen e昀昀ektive Mittel sind, um Dinge zu 

verändern, 52 % weisen die Aussage zurück, es komme 

bei Wahlen ja nicht auf ihre Stimme an.

Zugleich sehen wir eine große Breite im Partizipations-

portfolio junger Menschen, was die Bereitschaft zur Nut-

zung, aber auch die Akzeptanz verschiedener Formen 

politischer Beteiligung betri昀昀t. Wenn man junge Menschen 

danach fragt, welche Partizipationsmöglichkeiten sie selbst 

nutzen würden, so liegt zwar das Wählen noch immer auf 

Platz 1, aber Unterschriftensammlungen und Online-Peti-

tionen liegen mit immerhin 48 % auf Platz 2, Demonstra-

tionen und Versammlungen mit 37 % auf Platz 3, Bürger-

foren/Bürgerbeteiligungen mit 35 % auf Platz 4 und der 

Boykott von Produkten mit 32 % auf Platz 5. Spezi昀椀sche, 

auf konkrete Anliegen und Sachfragen bezogene Formen 

der Beteiligung erfreuen sich hoher Beliebtheit, die kaum 

geringer liegt als die Bereitschaft zu wählen.

Auch wenn man den Blick weitet und nicht nach eigener 

Nutzung, sondern nach genereller Akzeptanz von Maß-

nahmen fragt, sehen wir eine große Vielfalt: Letztlich ist nur 

bei Sachbeschädigungen (56 % zu 28 %) und Hackeran -

gri昀昀en (45 % zu 37 %) der Anteil junger Menschen in den 

be   trachteten europäischen Ländern, die solche Maßnahmen 

Was bedeutet all das? Hinweise, wie wichtig eine gute 

Bildung sei, mögen objektiv sehr richtig sein, führen aber 

im Lichte solcher Ergebnisse nicht zwangsläu昀椀g zu Opti-

mismus auf Seiten junger Menschen. Im Gegenteil: Sie 

stoßen auf eine vielschichtige Skepsis, was die Qualität, 

aber auch die Gleichheit nationaler Bildungssysteme 

betri昀昀t. Dabei wäre das Vertrauen in jene Institution, mit 

der junge Menschen den intensivsten Kontakt haben, so 

wichtig.

Demokratie, Institutionen und 
Repräsentation

Die schleichende Erosion des Optimismus, weit verbrei-

tete und als ungerecht bewertete Wahrnehmungen von 

Ungleichheit, ein skeptischer Blick auf nationale Bildungs-

systeme – es kann nicht verwundern, dass sich all das in 

einer rückläu昀椀gen Zufriedenheit mit den Demokratien in 

europäischen Ländern niederschlägt. Gerade noch 18 % 

der befragten jungen Menschen sind mit der Demokratie 

in ihrem Land (eher) zufrieden, 49 % – jede:r Zweite! – 

sind dagegen (eher) unzufrieden. Deutschland ist das 

einzige Land, in dem noch mehr junge Menschen zufrieden 

(35 %) als unzufrieden (30 %) sind, wobei selbst das im 

zeitlichen Vergleich sehr niedrige, rückläu昀椀ge Werte sind. 

In Griechenland liegt der Anteil der Demokratie-Zufrie-

denen bei gerade einmal 9 %, in Polen bei 10  %, in Italien 

bei 15 %. Das sind – man kann es nicht anders sagen – 

erschreckende Werte, die in den zurückliegenden Jahren 

von ohnehin nicht allzu hohem Niveau kommend massiv 

zurückgegangen sind.  (Siehe Gra昀椀k Seite 24)

Demokratien brauchen zu ihrem Funktionieren Institu-

tionen, denen Menschen ein Grundvertrauen entgegen-

bringen. Auch davon kann man allerdings bei jungen 

Menschen in Europa kaum mehr sprechen. Vertrauen etwa 

in nationale Regierungen haben noch 16 % der Befragten 

(erneut mit Deutschland an der Spitze mit 31 %), in  

politische Parteien 10 % (Deutschland „führend“ mit 

17 %), in ö昀昀entlich-rechtliche Medien 22 % (Deutschland 

führend mit 39 %). Etwas höhere Werte erzielen Polizei 

und Gerichte – also jene Institutionen, die man weniger 

dem parteien-, sondern dem rechtsstaatlichen Teil des 

Staates zuordnen würde. An der Spitze steht die Wissen-

schaft, der europaweit 64 % der Menschen vertrauen. 

Doch selbst diese Werte für Polizei, Gerichte und Wissen-

schaft sind kein Grund zur Entwarnung, wenn man sie 

mit früheren Erhebungen vergleicht. Sie waren einmal 

deutlich höher. Insgesamt muss man feststellen: Es gibt 

eine Vertrauenskrise in die Demokratie ebenso wie in 

staatliche Institutionen in vielen Ländern Europas. 

Neben den bereits angedeuteten Unterschieden zwischen 

Ländern – Deutschland meist vorne, Griechenland am Ende 

– zeigen sich dabei auch teils gravierende Unterschiede 

innerhalb einzelner Länder: 42 % der jungen Menschen 

aus gutem Elternhaus, aber nur 29 % der jungen Menschen 

aus weniger gutem Elternhaus vertrauen der Polizei, bei 

den Gerichten liegen die Werte bei 39 % im Vergleich zu 

25 %. Besonders am unteren Ende der Gesellschaft geht das 

Vertrauen in den Staat und seine Institutionen verloren.

Woran liegt das? Die wahrgenommenen Ungerechtigkeiten 

spielen sicher eine Rolle. Aber ein zweiter schwerwiegen-

der Faktor kommt hinzu: Das Versprechen repräsentati-

ver Demokratien besteht darin, dass Menschen („Wäh-

ler:innen“) andere Menschen („Abgeordnete“) wählen, 

die ihre Interessen dann politisch einbringen und in den 

entsprechenden Institutionen vertreten. Aber junge Men-

schen fühlen sich nicht gut vertreten: Gerade einmal 5 % 

beantworten die Frage „Inwieweit, wenn überhaupt, 

haben Sie das Gefühl, dass die Politiker:innen … Ihre Inte-

ressen und die von Personen, denen es ähnlich geht wie 

Ihnen, vertreten?“ mit „voll und ganz“, weitere 25 % mit 

„etwas“. Im unteren Bereich der Gesellschaft gilt dies 

besonders stark.  (Siehe Gra昀椀k Seite 26)
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Stattdessen sehen wir eine breite Palette von Möglich-

keiten, die junge Menschen in Europa bereit sind wahr-

zunehmen oder deren Einsatz sie zumindest für sehr 

gerechtfertigt halten – ganz anders übrigens als andere 

Teile der Gesellschaft: Störungen von Veranstaltungen, 

Besetzungen von Gebäuden oder auch Sitzblockaden 

gehören für viele junge Menschen ganz natürlich „dazu“, 

wenn es um aus ihrer Sicht berechtigte Anliegen geht – 

nur in Deutschland sind junge Menschen da ein wenig 

reservierter.

Diese schleichenden Prozesse, auch die schleichende Ent-

fremdung zwischen Jugend und Politik zu stoppen und 

zu drehen, ist keine einfache Herausforderung. Ohne 

Kontakt, ohne Austausch, ohne ein wechselseitiges Ver-

ständnis von Gesellschaft, Politik, Jung, Alt wird es nicht 

gehen. Die Politik muss hören – und das würde ihr umso 

leichter fallen, je „bunter“ und vielfältiger sie selbst auf-

gestellt ist. Das ist nicht einfach und das merken politische 

Akteure und Institutionen ja auch. Warum merken sie es? 

Weil sie es ja zunehmend zumindest versuchen und dar-

an arbeiten.

Gesellschaft, Politik, Demokratie werden nicht zum ersten, 

sondern zum wiederholten Male herausgefordert. Und 

sie haben diese Herausforderungen auch in der Vergan-

genheit gemeistert. Vielleicht nicht immer so schnell, wie 

die meist jungen Herausforderer:innen es sich gewünscht 

hätten, aber am Ende eben doch. Warum sollte es dieses 

Mal nicht klappen, Unzufriedenheit junger Menschen 

produktiv zum Besseren zu wenden? Zukünftige Au昀氀agen 

der Jugendstudie werden es zeigen.

für nicht gerechtfertigt halten, größer als der Anteil derer, 

die sie für gerechtfertigt halten. Schon bei Störungen von 

Veranstaltungen, Besetzungen von Gebäuden oder auch 

Sitzblockaden ist das Verhältnis umgekehrt. Junge Men-

schen in Europa sind zu vielem bereit, mindestens unter-

stützend, wenn es um politische Beteiligung geht – nicht 

unbedingt überraschend vor dem Hintergrund des ein-

gangs skizzierten Pessimismus und anderer Skepsis.

Gerade bei den Beteiligungsformen unterscheiden sich 

Jung und Alt auch deutlich, insbesondere wenn es darum 

geht, Eliten und Traditionen herauszufordern, etwa mittels 

Gebäudebesetzungen, Sitzblockaden oder Störungen von 

Veranstaltungen. Das zeigt in der deutschen Teilstudie 

der Vergleich von Jugend- und Bevölkerungsbefragung 

deutlich – und das, obwohl die deutschen Jugendlichen 

sich sogar noch etwas zurückhaltender gegenüber unkon-

ventionellen Beteiligungsformen zeigen als junge Menschen 

in anderen europäischen Ländern. (Siehe Gra昀椀k Seite 27)

Fazit

Die Zukunftsaussichten für junge Menschen seien rosig, 

hört man häu昀椀g dieser Tage. Der demogra昀椀sche Wandel 

spiele ihnen in die Hände und der damit verbundene 

Fachkräftemangel ohnehin – so why worry? Das Bild, das 

die TUI Jugendstudie 2023 zeichnet, sieht anders aus. 

Der Pessimismus ist auf dem Vormarsch, die Zukunfts-

aussichten betrübt, Vertrauen und Zufriedenheit mit 

Politik und Demokratie im Keller – und das keineswegs 

nur kurzfristig im Kontext des Kriegs in Europa, sondern 

vielmehr schleichend und kontinuierlich. Wie kann das 

sein?

Fangen wir zunächst einmal damit an, was es nicht ist: 

Die TUI Jugendstudie 2023 bestätigt nicht, dass Arbeit, 

Geld und Erfolg jungen Menschen nicht mehr wichtig 

seien, auch wenn man das oft hört. Im Gegenteil: Diese 

Dinge stehen sehr weit oben auf der Prioritätenliste jun-

ger Menschen. Dort stehen durchaus auch andere weit 

vorne, etwa sich sicher und gesund zu fühlen oder auch 

Zeit für Dinge zu haben, die einem Spaß machen. Aber 

dabei sollte man nicht übersehen, dass eben auch 昀椀nan-

zielle Rücklagen zu haben, erfolgreich in Schule und Beruf 

zu sein sowie ein hohes Einkommen zu haben weiterhin 

sehr, sehr wichtig für junge Menschen sind.

Und damit kommen wir der Antwort auf die Frage, war-

um junge Menschen heute so betrübt in die Zukunft 

schauen, ein gutes Stück näher: Ihre Erwartungen an das 

Leben, die Gesellschaft, die Politik sind vielschichtig. Sie 

wollen viel. Und das wird ihnen so nicht geboten. Statt-

dessen nehmen sie Ungleichheiten und Ungerechtigkeiten 

in vielen Bereichen der Gesellschaft wahr – gerade auch 

im Bildungsbereich, der für sie naturgemäß zentral ist. 

Und auch von der Politik, ihren Institutionen und der 

Demokratie sind sie enttäuscht. Sie fühlen sich nicht ver-

treten, vertrauen der Politik nicht mehr und sind in der 

Folge mit Politik und Demokratie unzufrieden.

Dabei wollen junge Menschen auch hier viel: Gesellschaf-

ten sollen in all ihrer Vielschichtigkeit in der Politik vor-

kommen, gerade auch bezogen auf Gruppen, die bislang 

eher außen vor waren – Menschen mit Migrationshinter-

grund oder Angehörige sexueller Minderheiten/LGBTQ+ 

etwa. Der Blick junger Menschen, das hat gerade die 

deutsche Teilstudie mit dem Vergleich zur Gesamtbevöl-

kerung gezeigt, ist hier ein deutlich anderer als der des 

Rests der Bevölkerung. Und mit diesen viel weitreichen-

deren, umfassenderen Forderungen kommt die Politik 

bislang nicht gut klar.

Und was tut die Jugend? Sie fordert die Eliten heraus oder 

ist zumindest bereit dazu. Auch mit Blick auf politische Be  - 

teiligungsmöglichkeiten sehen wir Ausdi昀昀erenzierungen. 

Auf Wahlen alleine vertrauen junge Menschen nicht. 
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 Alle Ergebnisse der 

Jugendstudie 2023  

昀椀nden Sie hier (PDF):

AUSGEWÄHLTE  
ERGEBNISSE DER  
JUGENDSTUDIE 2023

Griechenland Polen Großbritannien Ø-Europa

Deutschland Frankreich Spanien Italien

PessimistischOptimistisch

Basis: alle Befragten, n = 7.085, „Weiß nicht/keine Angabe“ nicht dargestellt
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FRAGE:  
Wenn Sie an die Zukunft denken,  
sind Sie dann generell eher optimistisch 
oder eher pessimistisch in Bezug auf  
Ihre persönliche Situation?

Seit sechs Jahren  
werden junge Euro-

päer:innen zunehmend 
pessimistischer, was die 

eigene Zukunft  
angeht
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Griechenland Polen Großbritannien Ø-Europa

Deutschland Frankreich Spanien Italien

SchlechterBesser

Basis: alle Befragten, n = 25.357, „Weiß nicht/keine Angabe“ nicht dargestellt
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Sehr/eher gleichSehr/eher ungleich

Basis: alle Befragten, n = 7.085, „Weiß nicht/keine Angabe“ nicht dargestellt

0 Angaben in % 100

FRAGE:  
Wie gleich oder ungleich sind folgende Bereiche und  
Aspekte des Lebens in [Land] verteilt?

FRAGE:  
Wenn Sie an die Generation Ihrer Eltern denken:  
Glauben Sie, dass es Ihre eigene Generation hin- 
sichtlich Einkommen und Lebensstandard besser  
oder schlechter haben wird?

Auch in Deutschland 
und Polen verdunkeln 

sich die Aussichten  
für junge Menschen

Großes Ungleichheits-
emp昀椀nden in vielen 

Lebensbereichen 
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Zugang zu Bildung

Einkommen

Karrieremöglichkeiten

Soziale Kontakte und Beziehungen

Die wirtschaftliche Situation in [Land]

Wohnumfeld

Leistungen (Anstrengungen, Fleiß, Begabung)

Gesundheitsversorgung

Sicherheit

Vermögen

Teilhabe an der Gesellschaft

Staatliche Unterstützung

Glück und Zufall

Einfluss auf politische Entscheidungen

Hautfarbe und Herkunftsland
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Sehr wichtig Eher wichtig Eher unwichtig Sehr unwichtig Weiß nicht/keine Angabe

Basis: alle Befragten, n = 7.085

Angaben in %

FRAGE:  
Wir würden gerne wissen, von welchen Faktoren es  
Ihrer Meinung nach abhängt, ob jemand in [Land] Erfolg 
hat oder nicht. Wie wichtig oder unwichtig ist dafür ...

Bildung als  
zentraler Faktor für 
persönlichen Erfolg 
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FRAGE:  
Und wie zufrieden oder unzufrieden  
sind Sie – alles in allem – mit der Demokratie,  
so wie sie in [Land] besteht? Die Unzufriedenheit mit 

bestehenden Demokra-
tien wächst europaweit
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Griechenland Polen Großbritannien Ø-Europa

Deutschland Frankreich Spanien Italien

0

A
n
ga

b
e
n
 i
n
 %

100
11

18

31

35

5

11

24

33

29

4

11

26

33

25

5

14

20

31

29

5

13

26

36

21

4

7

28

36

22

7

10

29

36

22

3

9

39

31

16

6

Voll und ganzEtwasKaumÜberhaupt nichtWeiß nicht/keine Angabe

Basis: alle Befragten, n = 7.085

Junge Europäer:innen 
fühlen sich politisch 
unterrepräsentiert
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Sample n = 1.074, „Weiß nicht/keine Angabe“ nicht dargestellt

*  Finde ich gerechtfertigt: („Finde ich gerechtfertigt und würde selbst daran teilnehmen“ + 

 „Finde ich gerechtfertigt, aber würde selbst nicht daran teilnehmen“)

Hinweis: Ein Teil der Befragten in der Stichprobe der Jugendstudie ist noch nicht wahlberechtigt.
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Hungerstreik
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Junge Deutsche  
halten Mittel des zivilen 
Ungehorsams für ver-

tretbarer als die älteren 
Generationen

FRAGE:  
Inwiefern, wenn überhaupt, halten Sie die folgenden 
Dinge, um politisch Ein昀氀uss zu nehmen und seinen 
Standpunkt ö昀昀entlich zur Geltung zu bringen, für
gerechtfertigt und würden daran teilnehmen?

FRAGE:  
In einer Gesellschaft gibt es verschiedene 
Interessen und Anliegen. Inwieweit, wenn 
überhaupt, haben Sie das Gefühl, dass die 
Politiker:innen in [Land] Ihre Interessen  
und die von Personen, denen es ähnlich  
geht wie Ihnen, vertreten?
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ErfülltWichtig

Basis: alle Befragten, n = 7.085, Wichtig = „Sehr wichtig“ + „Eher wichtig“ absteigend sortiert nach „Wichtig“ 
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Sich sicher fühlen

Gesund und fit sein

Zeit für Dinge haben, die einem Spaß machen

Finanzielle Rücklagen haben

Gute Freund:innen haben

Eine glückliche Beziehung führen

Erfolgreich in Schule und Beruf sein

Von anderen unterstützt werden

Ein hohes Einkommen haben

Sich als Teil der Gesellschaft fühlen

Ein schönes Zuhause haben

Familie und Kinder haben

Ein hohes Ansehen haben 48

FRAGE:  
Wie wichtig sind Ihnen persönlich, wenn überhaupt, die 
folgenden Aspekte, um ein erfülltes Leben zu führen?  
Sind die folgenden Aspekte bezogen auf Ihr Leben aktuell 
erfüllt oder nicht erfüllt?

Neben 昀椀nanziellen 
Rücklagen sind soziale 
Bedürfnisse wichtige 

Faktoren für ein erfüll-
tes Leben
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FRAGE:  
Wenn Sie an die Beziehungen zwischen der EU und ihren Mitglieds-
ländern denken: Welcher der folgenden Aussagen stimmen Sie am 
ehesten zu?

Griechenland Polen

Deutschland Frankreich Spanien Italien
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Die Verbindung zwischen den 

EU-Ländern sollte weniger eng 

werden, die EU sollte einige 

ihrer Zuständigkeiten an die 

Mitgliedsländer zurückgeben.

Das aktuelle Verhältnis zwischen 

der EU und ihren Mitglieds-

ländern ist genau richtig.

Die Verbindung zwischen den 

EU-Ländern sollte enger 

werden, die Mitgliedsländer 

sollten mehr Zuständigkeiten 

an die EU abtreten.

Weiß nicht/keine Angabe

Basis: alle Befragten, n = 5.989, 2023 in UK nicht abgefragt 

Der Wunsch nach mehr 
Europa wird größer
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